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GRENZGÄNGER 
PETER TOMSCHICZEK UND RAINER MALKOWSKI 

Der Maler Peter Tomschiczek war mit dem Lyriker Rainer Malkowski (1939-2003) über 
viele Jahrzehnte eng verbunden. Der mit vielen Preisen ausgezeichnete Lyriker hat ihm 
zahlreiche Gedichte und Texte gewidmet. Tomschiczek kann auf über 50 Jahre freie Male-
rei zurückblicken. Seit den späten 1960er Jahren zählt er zu jenen Malern, die in Informel 
und Arte Povera ihre Ursprünge bezeugen, ihre Kunst aber zu einer freien und individuel-
len Ausdrucksweise weitergeführt haben. Mit seinem expressiven œuvre hat er einen re-
le vanten Beitrag zur Entwicklung zeitgenössischer Ausdrucksformen geleistet.  
 

DANK AN EINEN MALER 
Einem Wachstum zusehen – bei einem 
Baum, einem Menschen, einem künstle - 
rischen Werk –, das ist eine große und  
anhaltende Freude. 
 
Ein Künstler wird mit den Jahren nicht not-
wendigerweise besser. Die Höhepunkte  
eines Werks folgen keiner Chronologie. 
Manchmal ereignen sie sich früh und wer-
den nie wieder erreicht. Bei Peter Tomschic-
zek verhält es sich anders. Die Geschichte 
seiner Malerei ist die Geschichte einer immer 
reicheren Entfaltung. 
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Peter Tomschiczek

Das Informel hat ihn befruchtet, aber der  
Begriff definiert nicht seine Eigenart. Tom-
schiczek ist ein Grenzgänger zwischen ge-
genständlicher und abstrakter Malerei. Er 
verlässt das Gegenständliche jedoch nie 
wirklich, sondern bleibt immer in Fühlung 
mit ihm. Dass seine Bilder zugleich als freie 
und autonome Malerei auf uns wirken, be-
zeugt ihren künstlerischen Rang. 
 
Seit langem entstehen Tomschiczeks Bilder  
in Motivreihen. Sie haben keine Einzeltitel, 
sondern tragen Bezeichnungen, die sie der 
jeweiligen Reihe zuordnen: „Macciatisch”, 
zum Beispiel, „Gatterweg Plat“ oder, ab 
1995, „Senegambia”. Obwohl alle Bilder  
einer Reihe aus derselben konkreten Wirk-
lichkeit kommen, gleicht doch keines dem 
andern. Das ist ebenso erstaunlich wie beein-
druckend, denn die Reihen sind umfangreich. 
Was für ein Auge, lese ich daran ab, hat der 
Maler Tomschiczek, was für ein hochdiffe-
renziertes Wahrnehmungsvermögen. Wo  
andere eine Situation durch drei oder vier 
Außenreize gekennzeichnet sehen, sieht und 
speichert er zwanzig. Er ist ein Mann von 
außerordentlicher Wachheit. Über die Schär-
fe seines Blicks und seine besondere Erlebnis-
fähigkeit zu sprechen, ist nicht müßig. Wenn 
jemand etwas klein und matt in sich hinein-
sieht, kann er es auch nicht groß aus sich 
herausmalen. Das ist ein Teil der alten Wahr-
heit, dass letzten Endes die Persönlichkeit 
den Rang eines Künstlers bestimmt. 
 
Wie die Titel der Motivreihen zeigen, ver-
schlüsselt Tomschiczek die Herkunft der 
Farb- und Formimpulse, die er in seinen un-
gegenständlichen Bildern verarbeitet, nicht. 
Es liegt ihm sogar daran, dass die Herkunft 
bei der Betrachtung mitgedacht wird. Zwar 
sind die Bilder autonom, ein eigengesetzli-
ches Spiel der Kräfte, aber Tomschiczeks Ab-
straktion bedeutet keine Loslösung von der 
Natur. Sie ist Verwandlung und Verdichtung. 
Die auf diese Weise entstehenden Bildwirk-
lichkeiten bedürfen der hinzutretenden Infor-
mation nicht, sie legitimieren sich aus sich 
selbst. Dennoch ermisst man erst ganz, in 
welchem Maß Tomschiczeks Malerei auch 
ein Akt der Vergeistigung ist, wenn man eine 
Anschauung von ihren Ausgangspunkten 
hat. Tomschiczek ist ein Finder, der die unter-
schiedlichsten Wirklichkeitssplitter auflesen 
und zu einem Ganzen zusammenfügen kann. 
 
Obwohl ich die Arbeit dieses Künstlers seit 
fünfundzwanzig Jahren aus nächster Nähe 

teilnehmend verfolge, haben die Atelierbe-
suche bei ihm nichts von ihrer Anziehung 
verloren. Das Atelier bleibt ein magischer 
Ort und ich betrete es eher mit noch ge-
spannterer Erwartung als früher. Zu welchen 
überraschenden Variationen ist Tomschiczek 
in seinen neuen Bildern diesmal gekommen? 
Seine kombinatorische Kraft scheint uner-
schöpflich. Keine Spur mehr auf den fertigen 
Leinwänden von den Schwierigkeiten der 
Bildfindung, die auch er, wie jeder Künstler 
mit hohem Anspruch, phasenweise durchlei-
det. Alles wirkt einleuchtend und selbstver-
ständlich, wie das Produkt einer mühelos 
strömenden Fülle – und hat doch zugleich 
stets ein Verblüffungsmoment, das sich auch 
bei häufiger Betrachtung des Bildes nicht ab-
nutzt. Die oft traumwandlerisch anmutende 
Sicherheit des malerischen Zugriffs ist einer 
der stärksten Eindrücke von Tomschiczeks 
Arbeiten. 
 
Ich empfinde seine Bilder als Energieträger 
von ungewöhnlicher Strahlungsintensität.  
Es scheint, als sei die Körperdynamik des 
Künstlers, der beim Malen ständig in Bewe-
gung ist, ganz in sie eingegangen. Diese Ei-
gentümlichkeit erfährt man vor allem, wenn 
man mit den Bildern lebt. Sie geben Kraft  

ab, ohne dass ihre Aufladung mit Energie 
sich verringert. Erklären lässt sich das nicht. 
Aber gerade dies, die Wahrnehmung des 
Geheimnisses, das in einem Bild steckt, heißt 
vielleicht, es verstehen.   Rainer Malkowski 

  (Dieser Artikel war 2001 eine  
Dankesrede an seinen Freund,  

 Peter Tomschiczek.) 
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